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■ 1 Sigmaringen, Schloß. Die Fürstlich Ho- 
henzollernschen Sammlungen in der ehe- 
maligen Wagenremise. Foto: LDA Stuttgart 
(B. Steiner). 

„Einer der größten Vorzüge dieser 
Sammlung aber bildet die sorgfältige 
Zusammenstellung der Gegenstände 
nach der Art ihrer Auffindung, die 
authentische Sicherheit der Zusam- 
mengehörigkeit und die Gewißheit, 
wo und wie jedes einzelne Stück ge- 
funden ist, Bedingungen, deren Feh- 
len viele ältere Sammlungen fast 
werthlos macht". 

Mit diesen anerkennenden Worten 
äußerte sich der Heidelberger Professor 
der Geschichte Wilhelm Wattenbach 
nach einem Besuch auf Schloß Sigma- 
ringen im Jahre 1863 über die Altertü- 
mersammlung des Fürsten Karl Anton 
von Hohenzollern, die damals inner- 
halb nur weniger Jahrzehnte zu ei- 
ner der wichtigsten vor- und frühge- 
schichtlichen Altertümersammlungen 
Süddeutschlands angewachsen war. 

Bereits im Jahre 1860 war die Samm- 
lung der Öffentlichkeit durch Lud- 
wig Lindenschmit, den Leiter des 

Römisch-Germanischen Zentralmu- 
seums in Mainz, bekannt gemacht 
worden. Er hatte im Auftrage des Für- 
sten in einem Katalog unter dem Titel 
„Die vaterländischen Alterthümer der 
Fürstlich Hohenzoller'schen Samm- 
lungen zu Sigmaringen" die Bestände 
der Sammlung in aufwendigen Ab- 
bildungen und Beschreibungen aller 
Fundgegenstände sowie ausführlichen 
historischen Erläuterungen vorgelegt. 

Wie viele vergleichbare Altertümer- 
sammlungen an Fürstenhöfen und 
von Privatgelehrten ging auch die Flo- 
henzollernsche Altertümersammlung 
aus einer Bilder- und Raritätensamm- 
lung hervor, die sich bis ins frühe 17. 
Jahrhundert zurückverfolgen läßt. 

Die entscheidende Weichenstellung 
zum Entstehen einer Sammlung hei- 
mischer Altertümer, die mehr sein soll- 
te als eine Ansammlung zufallsbeding- 
ter Fundsachen, erfolgte jedoch 1831, 
als Karl Anton wegen des Todes seines 
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■ 2 Hallstattzeitliches Gürtelblech und sei- 
ne Rekonstruktion aus einem Grabhügel bei 
Habsthal, Gem. Ostrach. Nach Lindenschmit 
1860, Taf. 20. 

Großvaters nach Sigmaringen zurück- 
gerufen und zum Erbprinzen ernannt 
wurde. Damit war am Hof an entschei- 
dender Stelle eine Persönlichkeit mit 
einem ausgeprägten Interesse für die 
heimischen Altertümer vertreten, die 
gezielt und kontinuierlich Sammlungs- 
gegenstände erwerben konnte. 

Die Absicht des Erbprinzen Karl An- 
ton, in Sigmaringen eine Altertümer- 
sammlung aufzubauen, fiel in eine 
Zeit, die solchen Bestrebungen sehr 
entgegen kam. Nachdem der Huma- 
nismus und die Renaissance das Inter- 
esse an der Kultur der Antike, dem 
klassischen Altertum, geweckt hatten, 
wendete sich mit der Romantik der 
Wissensdrang und die Neugier auch 
dem heimischen Altertum zu, worun- 
ter man außer der „heidnischen" Vor- 
zeit auch das frühe christliche Mittelal- 
ter verstand. Damit gerieten nach und 
nach die archäologischen Hinterlas- 
senschaften als einzige Informations- 
quellen über das heimische Altertum 
zwangsweise ins Blickfeld breiter Be- 
völkerungskreise. 

Zusätzlich verstärkt wurde der Drang, 
die heimische Vor-und Frühgeschich- 

■ 3 Zweihenklige, rotfigurige Pelike aus 
Großgriechenland (Süditalien), 4.-2. )h. v. 
Chr. Foto: IDA Stuttgart (B. Steiner). 

te zu erforschen, nicht unerheblich 
durch den Imperialismus Napoleons 1. 
und die Befreiungskriege. Diese Ereig- 
nisse sowie das Entstehen eines natio- 
nalstaatlichen Bewußtseins führten 
breite geschichtsinteressierte Bevöl- 
kerungskreise der vaterländischen Al- 
tertumskunde und Geschichte zu. Trä- 
ger und treibende Kraft dieser Ent- 
wicklung vor Ort waren überall tat- 
kräftige Einzelpersonen und die vielen 
neu gegründeten Geschichts- und Al- 
tertumsvereine. 

Aus Wissensdurst, Forscherdrang oder 
einfach mit der Absicht, die noch 
fundleeren Sammlungen zu füllen, 
sammelten diese Personen und Ver- 
eine gezielt Altertümer aller Art. Auf 
Zufallsfunde wie zuvor beschränkte 
man sich jedoch nicht mehr, sondern 
grub jetzt gezielt nach Altertümern in 
den vielen obertägig sichtbaren Hin- 
terlassenschaften, wie zum Beispiel in 
den Wallanlagen und Höhlen sowie 

besonders in den zahlreichen Grab- 
hügeln, die Anfang des 19. Jahrhun- 
derts noch in einer uns heute nicht 
mehr vorstellbar großen Anzahl als 
sichtbare vorgeschichtliche Zeugen 
unsere Landschaft prägten. 

Am Hof zu Sigmaringen stieß Erbprinz 
Karl Anton in seinen Bestrebungen all- 
seitig auf zustimmende Resonanz. Be- 
sonders in der Person des ihm loyal er- 
gebenen Hofkavaliers Freiherrn von 
Mayenfisch (1803-1877) traf er auf ei- 
nen ihm gleichgesinnten Kunstlieb- 
haber und Kenner der vorgeschicht- 
lichen Altertümer. 1846 erhielt Mayen- 
fisch die Oberaufsicht und Leitung 
über die sich stetig vergrößernden 
Fürstlichen Sammlungen mit dem 
ausdrücklichen Auftrag des Fürsten, 
ein besonderes Augenmerk auf lan- 
deseigene Fundgegenstände von his- 
torischem, antiquarischem und künst- 
lerischem Wert zu werfen. 
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Mayenfisch trat aber nicht nur als 
Sammler und Aufkäufer in Erschei- 
nung, sondern betätigte sich ebenso 
als Ausgräber, wie zum Beispiel in 
Grabhügeln des Rohrdorfer Walddi- 
striktes „Haggenberg" oder der Troch- 
telfinger Haid. So entstand in nur we- 
nig mehrals 20 Jahren die von Linden- 
schmit 1860 publizierte und von Wat- 
tenbach 1863 gerühmte Sammlung. 

Der Lindenschmitsche Katalog von 
1860, der die einzige Dokumentation 
eines aktuellen Sammlungsbestands in 
der Geschichte der Sammlung darstellt, 
zeigte auf wünschenswerte Weise ihre 
Reichhaltigkeit an überregional bedeut- 
samen Funden. Er legte zugleich die 
mangelnden Kenntnisse über diese Al- 
tertümer offen zu Tage. So beklagt Lin- 
denschmit in seinem Vorwort das Feh- 
len einer allgemein anerkannten Klassi- 
fikation und Terminologie für die 
„Grabfunde und Überreste unserer Vor- 
zeit" sowie die immer noch nicht er- 
reichte Fähigkeit der Forschung, die 
Zeitstellung und Zeitdauer der verschie- 
denen „Erscheinungen" zu erfassen. 

Als 1866 Fürst Karl Anton die private 
Sammlung Mayenfischs erwarb, wuchs 
die Fürstliche Sammlung nochmals 
um wertvolle Altertümer heimischer 
und römischer sowie italischer Her- 
kunft (Abb. 3). Ein von Mayenfisch ge- 
führtes bebildertes Fundverzeichnis 
ging im Krieg 1944 verloren. 

1864 erfolgte die Einstellung von Frie- 
drich August Lehner (1824-1895) als 
Nachfolger des kurz zuvor verstorbe- 
nen Bibliothekars Roessler und seine 
Bestellung zum Konservator. Mit Leh- 
ner wurde eine weitere Person ange- 
stellt, die an vorgeschichtlichen Fun- 
den großes Interesse zeigte. Noch im 
selben Jahr begann Lehner zusammen 
mit Mayenfisch mit der dringend not- 
wendigen systematischen Inventa- 
risierung des gesamten Fundbestands 
der Fürstlichen Sammlungen, wo- 
bei Mayenfisch die Gegenstände be- 
nannte und aus dem Gedächtnis ihre 
Herkunft angab. Für die von Linden- 
schmit in Katalogform bearbeiteten, 
aber nicht inventarisierten vor- und 
frühgeschichtlichen Altertümer und 

■ 4 Schmuck aus Gräbern des merowin- 
gerzeitlichen Friedhofs von Gammertingen: 
silberner Scharnierring, silberne Tierfibeln 
und eine Goldscheibenfibel. Foto: M. Zorn, 
Saarbrücken. 

■ 5 Goldblattkreuz mit Gesichtsdarstellung 
aus Grab 21 (von 1904) des merowingerzeit- 
lichen Friedhofs von Gammertingen. Foto: 
M. Zorn, Saarbrücken; Umzeichnung nach 
F. Stein, 1991. 
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■ 6 Bronzene Zierscheibe aus einem mero- 
wingerzeitlichen Grab von Cammertingen. 
Am Rande mit umlaufenden Tierköpfen, in 
der Mitte eine männliche Figur. Foto: M. 
Zorn, Saarbrücken. 

■ 7 Bronzener Riemenverteiler, Vorderseite 
vergoldet, vom Pferdegeschirr stammend. 
Aus einem merowingerzeitlichen Grab von 
Wilflingen. Foto: LDA Stuttgart ( B. Steiner). 

Neuzugänge legte man insgesamt vier 
Inventarbücher mit folgenden, dem 
Fundmaterial entsprechenden Titeln 
an: „Merowingische Altertümer", „Rö- 
mische Altertümer", „Grabhügelfun- 
de" und „Steingeräte und -waffen, 
Knochengeräte und -instrumente". 

Lehner stand ein laufender Etat zur 
Verfügung, mit dem er vor- und früh- 
geschichtliche Zufailsfunde und Aus- 
grabungsgegenstände für die Samm- 
lung erwerben konnte, so daß diese 
kontinuierlich weiterwuchs und Lin- 
denschmits Katalog seine Aktualität 
mehr und mehr verlor. Wie für May- 
enfisch waren für Lehner die Fundge- 
genstände wichtiger als die Fundzu- 
sammenhänge. Zu den vielen Erwer- 
bungen liegen daher nie genaue Be- 
richte über die Fundumstände vor. 
1881 und 1886 grub er selbst bei Sig- 
maringen und Bingen in den Wohn- 
gebäuden zweier römischer Guts- 
höfe. 

1871 gewann die Sammlung mit 
dem Gelehrten Karl Theodor Zinge- 
ler (1845-1923), der als Prinzenerzie- 
her an den Hof kam und 1891 die Lei- 
tung des Haus- und Domänenarchivs 
übernahm, nicht nur einen qualifizier- 
ten Mitarbeiter, sondern die gesam- 
te hohenzollernsche Vorgeschichts- 
forschung einen landeskundigen For- 
scher hinzu. Zingeler führte zahllose 
Erkundungsreisen und Geländebege- 
hungen in allen Teilen Hohenzollerns 
durch. Systematisch erfaßte er Gelän- 

dedenkmale und Fundstellen und 
spürte überall Zufalls- und ergrabene 
Funde auf, die er dann an Lehner zum 
Erwerb für die Sammlung weiterlei- 
tete. 

Sein 1894 in den „Mitteilungen des 
Vereins für die Geschichte und Alter- 
tumskunde in Hohenzollern" veröf- 
fentlichtes Fundstellenverzeichnis gibt 
Einblicke in die Menge der seit Lin- 
denschmit neu entdeckten Fundstel- 
len, deren Fundgegenstände meist in 
die Fürstliche Sammlung gelangten. 
Häufig wurden der Sammlung auch 
Funde aus Baugruben und andere Zu- 
fallsfunde unaufgefordert zum Kauf 
angeboten. 

Kurz nach der Jahrhundertwende ge- 
lang es Fürst Leopold, dem Sohn des 
1884 verstorbenen Fürsten Karl Anton, 
das gesamte Fundmaterial von etwa 
200 ausgegrabenen Gräbern eines ala- 
mannischen Friedhofs in Gammertin- 
gen für den Betrag von 1500 Mark zu 
erwerben. Die wertvollen Fundgegen- 
stände, darunter der Helm und Ket- 
tenpanzer eines ranghohen Mannes, 
bilden heute die Prunkstücke der 
Sammlung. Ein Katalog mit den wich- 
tigsten dieser Funde wurde von 
J. Groebbels, dem Leiter der Fürstli- 
chen Sammlungen, in einem 1905 er- 
schienenen Prachtband veröffentlicht. 
Nach dem Tod von Fürst Leopold im 
selben Jahre verlagerten sich die 
Schwerpunkte der fürstlichen Sam- 
meltätigkeit. Einige wenige Funder- 
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Werbungen fanden in den Jahren da- 
nach nur noch bei den „Crabhügel- 
funden" und im Bereich der steinzeit- 
lichen Stein- und Knochengeräte statt. 
1930 wurde die vor- und frühge- 
schichtliche Sammlung, die zuvor nur 
auf besonderen Wunsch zugänglich 
gewesen war, in der Wagenremise 
aufgestellt und als Dauerausstellung 
erstmals der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht. 

Inzwischen ist die Vorgeschichtsfor- 
schung in großen Schritten vorange- 
gangen: Die Erkenntnis, daß die Funde 
in ungestörtem Zusammenhang ge- 
borgen und die Befunde an Ort und 
Stelle genau dokumentiert werden 
müssen, ist zu einem Gesetz der Ar- 
chäologie geworden. Dabei hat die 
Entstehung einer staatlichen Denkmal- 
pflege Kontinuität in die Entwicklung 
gebracht und diese von den Aktivitä- 
ten Einzelner unabhängiger gemacht. 

Die Altertümersammlung der Fürstlich 
Hohenzollernschen Sammlungen 
stellt also ein anschauliches Denkmal 
für die Anfänge der heimischen Vor- 
geschichtsforschung dar, und ihre 
zahlreichen Funde sind für die Lan- 
desgeschichte und für die Vorge- 
schichtswissenschaft von überdurch- 
schnittlicher Bedeutung. Die Eintra- 

■ 8 Griechische Bronzekanne mit kleeblatt- 
förmiger Mündung aus dem hallstattzeitli- 
chen Fürstengrab mit Wagenbestattung bei 
Vilsingen. Foto: IDA Stuttgart (B. Steiner). 

gung dieser Sammlung als bewegli- 
ches Kulturdenkmal von besonderer 
Bedeutung gem. § 12 DSchC erfolgte 
1978 zusammen mit den beiden an- 
deren fürstlichen Sammlungen in Sig- 
maringen, der Waffensammlung und 
der Kunstgeschichtlichen Sammlung. 

Im Folgenden seien aus der Fülle des 
in 150 Jahren angesammelten Fund- 
materials einige herausragende Funde 
und Fundkomplexe vorgestellt und in 
knappen Worten erläutert. 

Denkmale der Merowinger- 
zeit 

Cammertingen, Lkr. Sigmaringen 
In dem am südlichen Ortsausgang ge- 
legenen Reihengräberfriedhof wur- 
den von 1884 bis 1904 ungefähr 260 
Gräber ausgegraben. Das Fundgut er- 
warben annähernd vollständig die 
Fürstlich Hohenzollernschen Samm- 
lungen. In den folgenden Jahren bis 
1931 fanden einige weitere kleine 
Ausgrabungen statt, die zusammen 
nochmals ca. 30 Gräber erbrachten. 
Die Funde aus diesen Gräbern gelang- 
ten nicht nach Sigmaringen. Damit 
dürfte das Gräberfeld zum größten 
Teil ausgegraben sein. Seine Belegung 
setzt nach Aussage der Funde noch 
im 5. Jahrhundert ein und endet im 
8. Jahrhundert. 

Das Prunkgrab des Friedhofs ist das 
1902 in einer Tiefe von 2,5 m ent- 
deckte „Helmgrab" eines Mannes von 
etwa 55 Jahren, der um 570 n. Chr. ge- 
storben war und in einer Holzkam- 
mer von 2 auf 4 m begraben wurde. 
Den gewaltigen Ausmaßen der Kam- 
mer entsprach das Grabinventar. Da- 
zu gehörte eine vollständige Waf- 
fenausrüstung mit zweischneidigem 
Schwert, einschneidigem Schwert, 
Wurflanze, Stoßlanze, Wurfaxt, Kö- 
cher mit 12 Ffeilen, Schild, eisernem 
Kettenhemd (Panzer) und Spangen- 
helm. Das Pferdegeschirr, eine vergol- 
dete Gürtelschnalle, Bronzegeschirr, 
ein rundbodiger Glasbecher etc. 
unterstreichen zusätzlich die reiche 
Grabausstattung und die hohe gesell- 
schaftliche Stellung des Toten. Neben 
dem Glasbecher aus einer belgischen 
Werkstatt und dem nur in reichsten 
Gräbern zu findenden Kettenhemd 
ist es vor allem der vergoldete Helm, 
der den Toten als zur alamannischen 
Führungsschicht gehörig ausweist. 
Denn Spangenhelme dieses Typs 
(Typ Baldenheim) wurden in einer 

■ 9 Bronzedolch mit Resten der Scheide. 
Aus einem eisenzeitlichen Grabhügel ( 6. Jh. 
v.Chr.) bei Niederaunau, Bayerisch- Schwa- 
ben. Foto: IDA Stuttgart ( B. Steiner). 

oströmisch-byzantinischen Werkstatt 
hergestellt und waren keine Handels- 
ware, sondern wurden vom oströmi- 
schen Kaiser für wertvoile Dienste ver- 
liehen oder als Diplomatengeschenk 
überreicht. Allerdings wäre es auch 
denkbar, daß es sich um ein Beute- 
stück des Toten handelt. 

Nur zwei Meter entfernt von diesem 
Grab stieß man in gleicher Tiefe auf 
das reich ausgestattete Grab eines 
Mädchens von 8-10 Jahren mit einer 
goldenen Scheibenfibel (Abb. 4), Per- 
lenkette sowie einer Goldmünze im 
Mund für die Fahrt ins Reich der To- 
ten. Da außerdem in der Nähe noch 
ein vergleichbar aufwendig gebautes 
Grab einer Frau entdeckt wurde, ver- 
mutet man hier die Grablege der Fa- 
milie des Helmträgers. 
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■ 10 Bronzene Vogelkopffibel, Bügel mit 
Koralleneinlagen verziert (5. Jh. v. Chr.). Aus 
einer Grabhügelbestattung bei Inneringen. 
Foto: LDA Stuttgart (B. Steiner). 

Aus weiteren Gräbern liegen viele, 
nicht mehr genau zuweisbare Funde 
vor, die aber für das Vorhandensein ei- 
ner oder mehrerer überdurchschnitt- 
lich wohlhabender Familien im früh- 
mittelalterlichen Gammertingen spre- 
chen. Aus Frauengräbern stammen 
z. B. Kleinfibeln wie die aus Silber 
hergestellten, vergoldeten Pf erdchen- 
und Vogelfibeln, die paarweise getra- 
gen wurden (Abb. 4). Keinem be- 
stimmten Grab zuweisen läßt sich ein 
außergewöhnlicher silberner Schar- 
nierring mit kerbschnittartiger Verzie- 
rung, in der sich zwei Tierköpfe ver- 
bergen (Abb. 4). 

Ins 7 Jahrhundert gehört ein Gold- 
blattkreuz aus einem beraubten Män- 
nergrab (Abb. 5). Das in der Mitte 
mit einer Gesichtsdarstellung verzier- 
te Kreuz spiegelt den wachsenden 
christlichen Einfluß auf die Alamannen 
wider. Heidnisch-religiöse Motive 
zeigt demgegenüber eine bronzene 
Zierscheibe aus einem unbekannten 
Grab (Abb. 6). Die entlang dem Rand 
umlaufenden Tierköpfe werden als 
Wolfsköpfe gedeutet, während man 
in der männlichen Gestalt mit Bart in 
der Mitte den germanischen Gott Wo- 
dan zu erkennen glaubt. 

Wilflingen, Gde. Langenenslingen, 
Lkr. Biberach 
1887 stieß man beim Graben eines 
Kellers auf mehrere alamannische 
Gräber. Unter den nicht mehr den ein- 
zelnen Gräbern zuweisbaren Objek- 
ten befinden sich bronzene Riemen- 
verteiler vom Fferdezaumzeug. Die 
Vorderseite der Stücke ist vergoldet 
und mit wirbeiförmig angeordneten 
Tierköpfen verziert (Abb. 7). 

■ 11 Urnenfelderzeltlicher Depotfund (10. 
Jh. v. Chr.) aus der Beuroner Paulshöhle. 
Foto: LDA Stuttgart (B. Steiner). 

Denkmale der Eisenzeit 

Habsthal, Gde. Ostrach, Lkr. Sigma- 
ringen 
1854 grub von Mayenfisch in zwei der 
drei Grabhügel im Wald Fohrenstock 
bei Habsthal. Die überlieferten Funde 
gehören alle der Hallstattkultur an und 
sind in das 6. - S.Jahrhundert v. Chr. zu 
datieren. 

In einem der drei großen Hügel fand 
er zwei Bruchstücke eines getriebe- 
nen Gürtelbleches aus Bronze mit ein- 
gepunzten figürlichen Verzierungen 
(Abb. 2). Es besaß noch eine erhaltene 
Breite von 14 cm. Gürtelbleche dieses 
Typs gehören ausschließlich der Frau- 
entracht an. Vermutlich aus dem glei- 
chen, mit mehreren Gräbern belegten 
Hügel stammen eine Kette aus 200 Ga- 
gatperlen sowie sieben bronzene 
Zweischalennadeln (hohlköpfige Ku- 
gelkopfnadeln), die sich oberhalb des 
Kopfes fanden und die wohl zum Be- 
festigen einer Frisur oder Haube dien- 
ten. Auch sie liegen bisher nur aus 
Frauengräbern vor. 

Vilsingen, Gde. Inzigkofen, 
Lkr. Sigmaringen 
Um das Jahr 1880 grub man etwa 
400 m südöstlich vom Ort aus einem 
oder mehreren Hügeln reiches hall- 
stattzeitliches Fundmaterial aus, dar- 
unter Reste eines Wagengrabs. Neben 
den Bestandteilen eines vierrädrigen 
Wagens und einer importierten grie- 
chischen Bronzekanne mit Kleeblatt- 
mündung (Abb. 8), enthält der Fund 
zwei große Bronzebecken (Mün- 
dungsdurchmesser etwa 50 cm), zwei 
flache Perlrandbecken, eine Bronze- 
tasse, zwei schüsseiförmige Bron- 
zeschalen, ein eisernes Hiebmesser, 
zwei Bronzearmbänder und minde- 
stens fünf Tongefäße sowie Scherben 
weiterer Gefäße. 

Leider liegen zu diesem bedeutenden 
Fundkomplex keine Fundberichte vor, 
die die Frage klären könnten, ob die 
Funde aus einem oder mehreren Grä- 
bern stammen. Vergleiche mit hall- 
stattzeitlichen Wagengräbern machen 
es aber sehr wahrscheinlich, daß zu- 
mindest der Wagen, die Bronzekan- 
ne, die vier Bronzebecken und das 
Hiebmeser aus einem Grabe stam- 
men, das im frühen 6. Jahrhundert v. 
Chr. angelegt wurde. Der Brauch, ei- 
nem Wagen Südimporte und Bronze- 
geschirrsätze mit ins Grab zu stellen, 
ist kennzeichnend für die Fürstengrä- 
ber der jüngeren keltischen Hallstatt- 
kultur. Die wertvollen luxuriösen Bei- 
gaben weisen den Toten daher ein- 
deutig als eine Person von hohem ge- 
sellschaftlichen Rang aus. 

Niederaunau, 
Kr. Krumbach/Bayerisch Schwaben 
Bereits vor 1860 wurde in einem(?) 
Hügel einer Gruppe von 12 Grabhü- 
geln im „Banhölzle" dieser Dolch 
nebst einem Paar Eisenlanzen, einer 
Dragofibel mit Hörnchenpaar (Ge- 
wandnadel), einem Hohlring aus 
Bronze und einem bronzenen Knebel 
ausgegraben. Der Dolch mit eiserner 
Klinge und bronzenem Griff steckte 
bei seiner Auffindung in einer Holz- 
scheide, die mit punzverziertem Bron- 
zeblech überzogen und an der Spitze 
mit Bronzedraht umwickelt war 
(Abb. 9). Der bewaffnete Träger des 
Dolches starb in der 1. Hälfte des 6. 
Jahrhunderts v. Chr. Im Crabzusam- 
menhang kommt den Waffen, vor al- 
lem dem Dolch, die Funktion eines 
Rangabzeichens zu, das den Toten als 
Mitglied einer einflußreichen Familie 
auszeichnet. 

Inneringen, Stadt Hettingen, 
Lkr. Sigmaringen 
1849 oder 1854 grub Mayenfisch in 
der Markung zwei heute nicht mehr 
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■ 12 Tongefäß aus einem Grabhügel der 
Mittleren Bronzezeit (14.Jh. v.Chr.). Foto: 
LDA Stuttgart (B. Steiner). 

lokalisierbare Grabhügel der Hallstatt- 
zeit aus. In dem größeren der beiden 
stieß er offenbar auf mehrere Körper- 
und Brandbestattungen. Eines der 
Skelette lag nur 3 Fuß tief unter der H ü- 
geloberfiäche und war nach Norden 
ausgerichtet. Im Bereich der Brust lag 
eine Vogelkopffibel, deren Bügel mit 
Koralleneinlagen verziert ist (Abb. 10). 
Sie hielt die Kleidung oder das Lei- 
chentuch der toten Person zusam- 
men, die am Ende der Hallstattzeit im 
5. Jahrhundert v. Chr. in diesen bereits 
bestehenden Hügel aus dem 6. jahr- 
hundert begraben wurde. 

Denkmale der Urnenfelder- 
zeit 

Beuron, Lkr. Sigmaringen (Abb. 11) 
1844 fand man beim „Ausräumen" der 
hoch über dem Donautal gelegenen 
Paulshöhle im Höhleninneren in einer 
Nische einen Brucherzhortfund aus 
der Umenfelderzeit (ca. 10. Jahrhun- 
dert v.Chr.). Der neben einer voll- 
ständigen Lanzenspitze und Sichel 
sonst nur aus Bruchstücken von Si- 
cheln, Beilen, Lanzenspitzen, Ringen, 
Messern, Barren, Blechen und Gußab- 
fall (insgesamt 138 Stück) bestehende 
Fund wird als Depot eines Altmetall- 
händlers oder eines Schmieds inter- 
pretiert, der in dieser schwer zugäng- 
lichen Höhle seinen wertvollen Besitz 
versteckte und ihn aus uns unbekann- 
ten Gründen nicht mehr holen 
konnte. Denkbar ist aber auch, daß 
der Hort in der Höhle nicht versteckt, 
sondern bewußt einer Gottheit zum 
Dank oder mit einer Bitte verbunden 
als Opfer dargebracht wurde. Da da- 
mals unweit des Eingangs noch ein 
Skelett mit einer Lanzenspitze eben- 

falls aus dem 10. Jahrhundert v.Chr. 
entdecktwurde, scheintauch einesol- 
che Deutung möglich zu sein. 

Denkmale der Bronzezeit 

Trochtelfingen, Lkr. Reutlingen 
Auf der Haid, einem erst im Laufe des 
19. Jahrhunderts unter den Pflug ge- 
nommenen Gebiet zwischen Groß- 
engstingen und Trochtelfingen, wur- 
den mehrere Grabhügel von Mayen- 
fisch ausgegraben, darunter einige aus 
der mittleren Bronzezeit (ca. 16.-14. 
Jahrhundert v.Chr.), die mehrere Be- 
stattungen enthielten. In einem dieser 
Hügel fand er bei den unter einem 
Steinhaufen (Grabschutz) bestatteten 
Toten zwei Spiralarmbänder aus Bron- 
ze, noch an den Armknochen lie- 
gend, und eine Bronzenadel mit ku- 
geligem Kopf und durchlochtem vier- 
kantigem Schaft. Nadeln gehörten 
zur Tracht und verschlossen, wie spä- 
ter die Fibeln in der Hallstattzeit, be- 
stimmte Kleidungsteile. Aus einem an- 
deren Grabhügel der Haid stammt ei- 
nes der wenigen gut erhaltenen bron- 
zezeitlichen Tongefäße mit dem 
charakteristischen Trichterhals, umlau- 
fener Schulterleiste, mehreren Spitz- 
buckeln und einem Henkel (Abb. 12). 

Denkmale der Mittelsteinzeit 

Inzigkofen, Lkr. Sigmaringen (Abb.13) 
Zu den jüngsten Sammlungszugän- 
gen, mit denen die Einträge in das In- 
ventarbuch für „Steingeräte und -Waf- 
fen, Knochengeräte und -Instrumente" 
enden, gehört diese vollständig erhal- 
tene mittelsteinzeitliche Harpune aus 
Hirschgeweih. Gefunden wurde das 
8,8 cm lange Wurfgeschoß am „Fels- 
dach Inzigkofen", einem an der Donau 
gelegenen Felsüberhang, wo sich 
während der Mittelsteinzeit (8.-6. Jt. 
v. Chr.) kleine Gruppen von Wildbeu- 
tern zeitweilig aufhielten, um dem 
Fischfang, der Jagd oder dem Sam- 
meln von Früchten nachzugehen. Ihre 
Siedlungsabfälle, vermischt mit dem 
Erosionsschutt des überhängenden 
Felsens, lagerten sich im Laufe der 
dreitausend Jahre, die die Mittelstein- 
zeit andauerte, zu einer Kulturschicht 
von 1 m Mächtigkeit ab. Darüber 
bildeten sich wiederum jüngere 
nach-mittelsteinzeitliche Ablagerungs- 
schichten. Auf diese Weise geriet auch 
die Harpune, die ursprünglich ein ver- 
lorengegangenes, an der Oberfläche 
liegengebliebenes Geschoß gewesen 
sein mag, immer tiefer in den Boden. 

f f 

■ 13 Harpunenspitze aus Hirschgeweih 
vom „Felsdach Inzigkofen", einem mittel- 
steinzeitlichen Wohnplatz an der Oberen 
Donau (8.-6. Jahrtausend v. Chr.). Foto: LDA 
Stuttgart (B. Steiner). 
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